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1919 Maria Lassnig wird am 8. September unehelich als Maria Eleonora Gregorz  
in Kappel am Krappfeld in Kärnten geboren. 

1925 Übersiedlung nach Klagenfurt im Anschluss an die Heirat ihrer Mutter mit  
dem Bäcker Jakob Lassnig. Nach der Matura 1937 Ausbildung zur Volksschullehrerin 
und Tätigkeit an Volksschulen im Kärntner Metnitztal. 

1940–45 Studium der Malerei an der Akademie der bildenden Künste in Wien 
(Wilhelm Dachauer, Ferdinand Andri, Herbert Boeckl). 

Nach dem Diplom 1945 Rückkehr nach Klagenfurt. Beschäftigung mit den 
künstlerischen Strömungen des Expressionismus und Surrealismus. 

Ab ca. 1947 Erste Körpergefühlszeichnungen. 

1951 Umzug nach Wien, Mitglied der Hundsgruppe. 

Kurze Paris-Aufenthalte 1951/52 gemeinsam mit Arnulf Rainer, dort Entdeckung  
des Informel. Enge Kontakte zum Literatenkreis der Wiener Gruppe und zu den 
Künstlerinnen und Künstlern rund um die Galerie St. Stephan. 

1952 Ausstellung in der Art Club Galerie. 

1960 Übersiedlung nach Paris. 

1964 Tod der Mutter stürzt Lassnig in eine existenzielle Krise. 

1968 Umzug nach New York. 

1970 Besuch eines Kurses für Animationsfilm an der School of Visual Arts in New York. 

1974 Mitbegründerin der Women/Artist/Filmmakers, Inc. in New York. 

MARIA  
LASSNIG

Maria Lassnig,  
Atelier Avenue B,  
New York, 1974, vor  
„Selbstporträt mit Stab“ 
© Maria Lassnig Stiftung /  
Bildrecht, Wien 2025 
Foto: Maria Lassnig 
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1977 Erste Retrospektive des grafischen Œuvres in der Albertina in Wien und im 
Kunstverein für Kärnten, Klagenfurt. 

1978/79 Einjähriger Berlin-Aufenthalt. 

1979 Rückkehr nach New York. 

1980 Kaum retour in Österreich, gestaltet Lassnig gemeinsam mit Valie Export  
den Österreichischen Pavillon auf der Biennale von Venedig. 

1980–89 Lehrstuhl an der Wiener Hochschule für angewandte Kunst als Leiterin  
der Meisterklasse für Gestaltungslehre – Experimentelles Gestalten mit dem 
Schwerpunkt Malerei und Animationsfilm. 

1982 Teilnahme an der documenta 7 in Kassel. 

1985 Erste umfassende Retrospektive der Gemälde im Museum moderner Kunst/ 
Museum des 20. Jahrhunderts Wien, im Kunstmuseum Düsseldorf, der Kunsthalle 
Nürnberg und der Kärntner Landesgalerie, Klagenfurt. 

1988 Erhält als erste Frau den Großen Österreichischen Staatspreis für bildende Kunst. 

1992 Autobiografischer Film Maria Lassnig Kantate. 

1995 Beteiligung an der Biennale von Venedig. 

1997 Teilnahme an der documenta X in Kassel. 

Ab 1999 Erlangt internationale Aufmerksamkeit. Einzelausstellungen in wichtigen 
Museen und Galerien wie im Museum moderner Kunst Stiftung Ludwig Wien und im 
Musée des Beaux-Arts de Nantes (1999), in der Serpentine Gallery, London (2008),  
im mumok Wien/Museum Ludwig Köln (2009), in der Städtischen Galerie im 
Lenbachhaus, München (2010), der Neuen Galerie Graz (2012), den Deichtorhallen 
Hamburg (2013) und im MoMA PS1, New York (2014). 

2005 Überreichung des Österreichischen Ehrenzeichens für Wissenschaft und Kunst. 

2013 Verleihung des Goldenen Löwen der Biennale von Venedig für ihr Lebenswerk. 

2014 Maria Lassnig stirbt am 6. Mai im Alter von 94 Jahren in Wien.

Maria Lassnig, Atelier  
Avenue B, New York, 1974, 
vor „Doppelselbstporträt 
mit Kamera“ 
© Maria Lassnig Stiftung /  
Bildrecht, Wien 2025 
Foto: Maria Lassnig
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Erstaunlich offen, ohne Wehmut und sprachlich ungeschminkt präsentiert Maria Lassnig 
die Quintessenz ihres ambivalenten Künstlerdaseins im Spannungsfeld zwischen gesell   -
schaftskonformem Ehe- und Familienleben und individueller künstlerischer Profession. 
„Aber Kinder und Malerei: Das wäre unmöglich gewesen. Noch dazu, weil 
ich immer alles perfekt machen will.“3 

„Die Malerei ist mein Lebensinhalt. [...] Vorher war ich nichts, ohne sie  
bin ich nichts.“4 1919 in einem kleinen Kärntner Dorf als uneheliches Kind geboren, 
studiert Maria Lassnig an der Akademie der bildenden Künste in Wien, bevor sie 
Anfang der 1950er-Jahre gemeinsam mit Arnulf Rainer zum ersten Mal nach Paris reist. 
1968 verlegt Lassnig ihren Lebensmittelpunkt nach New York, ehe sie 1980 endgültig 
aus den USA nach Wien zurückkehrt und an der Hochschule für angewandte Kunst  
Malerei und Animationsfilm lehrt. 

Heute gilt die Malerin, Grafikerin und Medienkünstlerin Maria Lassnig unisono als  
eine der bedeutendsten Künstlerinnen des 20. und beginnenden 21. Jahrhunderts, 
wobei ihre beispiellose internationale Karriere de facto erst relativ spät, im Alter von  
61 Jahren, einsetzt. Mehrere Teilnahmen an der Biennale von Venedig (1980, 1995  
und 2013) und der documenta in Kassel (1982 und 1997) sowie wichtige Einzelaus -
stellungen in maßgeblichen internationalen Museen und Galerien markieren diese 
einschneidende Wende in der quantitativen und qualitativen Rezeption ihres 
komplexen, solitären Œuvres. 

„ICH BIN 
EIN MALER“1

ANDREA SCHUSTER

„Der Einfältigkeit meines Lebens steht  
die Vielfältigkeit meiner Kunst gegenüber“2
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Maria Lassnig verdankt ihre gleichermaßen singuläre wie radikale Position innerhalb 
der internationalen bildenden Kunst ihrem visionären, höchst innovativen, schonungs -
losen künstlerischen Konzept des „Körpergefühls“ oder der „Body-Awareness“.  
Seit den späten 1940er-Jahren transformiert Lassnig konkrete, einfache, intensive 
Körper empfindungen in farbdramaturgisch eindrucksvoll inszenierte bildnerische 
Körper gehäuse. Das physische Ereignis der Körperwahrnehmung dient der hoch -
sensiblen Künstlerin als gedanklicher Ausgangspunkt für ihre aus Körperflächen additiv 
gebauten „introspektiven Erlebnisse“5, die auf phänomeno logische und erkenntnis -
theoretische Erklärungsmodelle rekurrieren. Abstraktion als reiner Selbstzweck 
interessiert die bis ins hohe Alter künstlerisch aktive Malerin nicht. „Für sie sind ihre 
abstrakt wirkenden Bilder nicht gegenstandslos, sondern präzise Darstellungen ihrer 
Körper empfin dun gen.“6 Oder, um es mit Maria Lassnig zu formulieren: „Ohne 
Gegenstand keine Erschütterung: Sprache oder Farbe ohne Gegenstand 
erschüttern mich nicht.“7 Das farbintensive, ausdrucksstarke Gemälde „Selbst als 
Torte“ von 1993 (vgl. Kat. Nr. 4) manifestiert sich in diesem Zusammenhang als ein 
herausragendes Selbstporträt nach Körpergefühl in Anlehnung an Maria Lassnigs 
unumstößliches künstlerisches Credo: „Man malt, wie man ist.“8 

Um 1975 entstehen in New York 
Maria Lassnigs erste Selbstporträts 
mit Tieren, darunter das ikonische 
Gemälde „Mit einem Tiger 
schlafen“, das auch als Namens -
geber für die 2024 erschienene 
filmische Lassnig-Hommage von 
Anja Salomonowitz mit Birgit 
Minichmayr in der Rolle der 
„Jahrhundertkünstlerin“9 Maria 
Lassnig fungiert. Lassnigs farb -
gewaltige Selbstdarstellungen 
ihres nackten Körpers kombiniert 

mit realistisch gemalten, oft symbolisch gedeuteten Tieren imaginieren keine realen 
Begegnungen. Vielmehr werden vor allem in den Selbstbildnissen mit Tieren aus der 
Mitte der 1980er-Jahre (vgl. Kat. Nr. 2 und Kat. Nr. 3) unterschiedliche Wahrnehmungs per -
spektiven, „Vorstellungs- und Netzhautbilder“10, miteinander verknüpft: Naturalistisch 
interpretierten Tieren stehen deformierte, verfremdete Selbstporträts gegenüber, in 
denen die Physiognomie der Künstlerin nur mehr eine untergeordnete Rolle spielt. 
Lassnig thematisiert in ihren farblich expressiven Bildern die ganze Widersprüchlichkeit 
der Beziehung zwischen Mensch und Tier, Fragen der Hierarchie, Aggression, Gewalt 
und Macht werden subtil tangiert.11 

Ebenfalls aus der Mitte der 1980er-Jahre datiert der Zyklus 
„Innerhalb und außerhalb der Leinwand“, in dem Maria 
Lassnig die Bild-im-Bild-Thematik gestalterisch reflektiert. 
Vermutlich angeregt durch die Vorbereitungen zur ersten 
großen Museumsretrospektive ihrer Gemälde 1985, akzen -
tuieren diese Arbeiten die bewusste Interaktion zwischen der 
Künstlerin und ihrem Werk: Maria Lassnig malt, bewegt und 
transportiert ihre illusionistischen Bilddarstellungen, posiert 
auf den zur „Projektionsebene des Selbst“12 mutierten 
Leinwänden oder steckt in diesen fest (vgl. Kat. Nr. 1). 

Die ungebrochene Innovationskraft von Lassnigs Ölbildern 
und der sublim praktizierte Umgang der Malerin mit Lokal- 
und Körpergefühlsfarben finden ihre adäquate Entsprechung 

in der Fülle von Bild- und Formfindungen ihrer Zeichnungen, Aquarelle und Gouachen. 
Die spezifische Qualität des Bildträgers, des Papiers, ermöglicht Lassnig zudem eine 
unmittelbarere Um setzung ihrer konsequenten, mit großer Stringenz verfolgten 
künstlerischen Intentionen. Generell korrespondiert die rasche Arbeits weise, welche 
die Aquarell technik für sich reklamiert, mit Maria Lassnigs Bedürfnis nach spontanem, 
von der Ratio nicht bestimmtem Malen. „Ein Aquarell ist wie eine Liebesbeziehung: 
Nach trägliche Verbesserung unmöglich“ lautet nicht von ungefähr der Titel eines  
ihrer Werke.  

Maria Lassnig, Mit einem Tiger schlafen, 1975 
© Maria Lassnig Stiftung / Bildrecht, Wien 2025

Maria Lassnig, Innerhalb und außerhalb der  
Leinwand IV, 1984/85 
© Maria Lassnig Stiftung / Bildrecht, Wien 2025
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Die Bandbreite der ausgestellten Papierarbeiten von Maria Lassnig reicht von den frühen 
Blättern „Melancholie“ (vgl. Kat. Nr. 5) und „Ungeheuer am Meer“ (vgl. Kat. Nr. 6) („Die roten 
Monster das bin iiii / Ergebnis meiner Fantasieiiii!“13) über die seit den 1980er-
Jahren auf Urlaubsreisen in den Mittelmeerraum und den Nahen Osten entstandenen 
Aquarelle von Landschaften und mythologischen Inhalten (vgl. Kat. Nr. 9) bis hin zu dem 
signifikanten, um 2000 zu datierenden Selbstporträt der Künstlerin mit den markanten 
physiognomischen Details vor schmerzrotem Hintergrund (vgl. Kat. Nr. 11). „Jede Zeichnung 
ist ein verhindertes Ölbild, denn ich wiederhole keine Zeichnung auf einem 
Ölbild, sie sind also autonom.“15 

In ihren Schriften thematisiert Maria Lassnig zeit ihres Lebens, bisweilen durchaus humor voll 
und mit feiner Selbstironie, die existenzialistische Dimension ihrer Kunst. „Die Kunst ist 
eine anspruchsvolle Dame. Man muss sich ausschließlich ihr widmen, denn sie ist 
unglaublich eifersüchtig. Wenn man sie betrügt, rächt sich das im Leben.“16

1 Maria Lassnig, zitiert nach: Ausstellungskatalog „Maria Lassnig – Ways of Being“, hrsg. von Beatrice von Bormann, 
Antonia Hoerschelmann und Klaus Albrecht Schröder, Stedelijk Museum Amsterdam und Albertina, Wien 2019, S. 21 

2 Maria Lassnig, zitiert nach: Sepp Dreissinger, Maria Lassnig. Gespräche & Fotos, Wien 2015, S. 59 
3 Maria Lassnig, zitiert nach: Natalie Lettner, Maria Lassnig. Die Biografie, Wien 2017, S. 70 
4 Maria Lassnig, zitiert nach: Ausst.-Kat. Amsterdam/Wien 2019, S. 192 
5 Den Begriff „introspektiv“, „in sich hineinschauend“, also mit dem Sehsinn korrelierend, verwirft Maria Lassnig 

später zugunsten der zeitlich lange parallel verwendeten Termini „Körpergefühl“ (1968 publiziert) und „Body-
Awareness“ (ab 1970). Mit dem Nominalkompositum „Körpergefühl“, dessen Wortbestandteil „Gefühl“ sie in der 
Folge als zu emotional und weiblich konnotiert wahrnimmt, hat sie im weiteren Verlauf gerungen und andere 
Begriffe vorgeschlagen.  

6 Lettner, S. 175 
7 Maria Lassnig, zitiert nach: Lettner, S. 137 
8 https://www.marialassnig.org/ (07.07.2025) 
9 Lettner, S. 304 und S. 342 
10 vgl. Antonia Hoerschelmann, „Man malt, wie man ist. Körperwahrnehmung und Farbe als wichtige Aspekte im Werk 

von Maria Lassnig“, in: Ausst.-Kat. Amsterdam/Wien 2019, S. 17-22, hier: S. 21 
11 Kleines Detail am Rande: Vor Weihnachten 1980 findet Maria Lassnig eine Dachgeschosswohnung in Wien-Hietzing, 

die sie später zu einem größeren Wohnatelier ausbauen lässt und die ihr für die nächsten fünfundzwanzig Jahre den 
ungestörten Blick auf den Tiergarten Schönbrunn erlaubt, zu dem sie bald einen eigenen halbprivaten Zugang erhält 
(vgl. Kat. Nr. Ohne Titel, um 1980). 

„Ich bin die Frau Picasso 
fang die Bilder mit dem Lasso 
doch bin ich auf der Hut 
Der Übermut der tut nicht gut.“17

Maria Lassnig, Selbstporträt als Indianergirl, 1973 
© Maria Lassnig Stiftung / Bildrecht, Wien 2025 
Foto: Roland Krauss

12 Hildegund Amanshauser, „Innerhalb und außerhalb der Leinwand“, in: Ausstellungskatalog „Maria Lassnig.  
Mit dem Kopf durch die Wand. Neue Bilder“, hrsg. von Martin Kunz, Kunstmuseum Luzern, Neue Galerie Graz, 
Kunstverein in Hamburg und Secession, Wien 1989, S. 31f., hier: S. 31 

13 Maria Lassnig, zitiert nach: Lettner, S. 304 
14 Die finanzielle Sicherheit durch ihre Professur macht eine intensive Reisetätigkeit erst möglich. 1987 weilt Maria 

Lassnig zur Kur auf der italienischen Insel im Golf von Neapel. 
15 Maria Lassnig, zitiert nach: Ausstellungskatalog „Maria Lassnig. Zwiegespräche. Retrospektive der Zeichnungen 

und Aquarelle“, hrsg. von Antonia Hoerschelmann und Anita Haldemann, Albertina, Wien und Kunstmuseum, 
Basel 2017/18, S. 150 

16  ebd., S. 184 
17 Maria Lassnig, zitiert nach: Lettner, S. 304
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1  „Innerhalb und außerhalb der Leinwand II“ 1984/85  

Öl auf Leinwand 
Rückseitig Etiketten der Galerie Ulysses, New York und der Galerie Reinhard Onnasch, Berlin 

Lassnig WV-Nr. 391 
119,5 × 99,5 cm  

Provenienz: Reinhard Onnasch Galerie, Berlin  
Gallery Ulysses, New York  

Barbara Gross Gallery, München 
Ausstellungen: Berlin, Reinhard Onnasch Galerie, 1987 

New York, Galerie Ulysses, 1989 
Luzern, Kunstmuseum, Graz Neue Galerie am Landesmuseum Joanneum, Hamburg,  

Kunstverein in Hamburg, Wien, Wiener Secession, 1989 
Halle, Saale, Kunsthalle Talstrasse, 2019 

 
Lit.: Ausstellungskatalog „Maria Lassnig. Mit dem Kopf durch die Wand. Neue Bilder“, hrsg. von Martin Kunz, Kunstmuseum Luzern,  

Neue Galerie Graz, Kunstverein in Hamburg und Secession, Wien 1989, Abb. S. 49 
Christa Murken, Maria Lassnig. Ihr Leben und ihr malerisches Werk. Ihre kunstgeschichtliche Stellung in der Malerei des 20. Jahrhunderts  

(mit einem Werkverzeichnis der Gemälde -1987), 1990, WV-Nr. 391  
Ausstellungskatalog „Die schaffende Galatea. Frauen sehen Frauen“, Kunsthalle „Talstrasse“ Halle (Saale) 2019, Abb. Kat. Nr. 42, S. 73

SEE ENGLISH DETAILS  
www.galerie-albertina.at
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2  „Die Weisheit wird mit Blut erkauft“ 1984  

Öl auf Leinwand 
Rückseitig signiert und datiert: M. Lassnig 1984 

Rückseitig am Leinwandfalz bezeichnet: „Die Weisheit wird mit Blut erkauft / 
 [durchgestrichen] Ergreifende Erkenntnis / 83-84“ 

Lassnig WV-Nr. 380 
85 × 65 cm 
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3  „Selbstportrait mit Sperber“ 1986  

Öl auf Leinwand 
Rückseitig signiert und datiert: M. Lassnig / 1986 

73 × 95 cm 
Ausstellung: Luzern, Kunstmuseum, Graz, Neue Galerie am Landesmuseum Joanneum, Wien, Wiener Secession, 1989 

 
Lit.: Ausstellungskatalog „Maria Lassnig. Mit dem Kopf durch die Wand. Neue Bilder“, hrsg. von Martin Kunz, Kunstmuseum Luzern,  

Neue Galerie Graz, Kunstverein in Hamburg und Secession, Wien 1989, Abb. S. 63 
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4  „Selbst als Torte“ 1993  

Öl auf Leinwand 
Rechts unten datiert und signiert: 1993 M. Lassnig 

124,5 × 99,5 cm 
Provenienz: Maria Lassnig Stiftung 

Galerie Ulysses, Wien 
Privatsammlung, Österreich
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5  „Melancholie“ 1961  

Aquarell auf Papier 
Rechts unten signiert, betitelt, datiert und gewidmet: Für Hans Albert Peters / M. Lassnig „Melancholie“ / 1961 

Links unten bezeichnet: Melancholie 
69,5 × 50 cm 

Provenienz: Sammlung Tove Kijewski und Hans Albert Peters (Direktor des Kunstmuseums Düsseldorf 1979-1995) 
im Erbweg zum Vorbesitzer 

Ausstellung: Mannheim, Mannheimer Kunstverein, 1982 
Hannover, Kunstverein Hannover, München, Kunstverein München 

Düsseldorf, Museum Kunstpalast, Berlin, Galerie Haus am Waldsee, 1983 
Graz, Neue Galerie am Landesmuseum Joanneum, 1984 

Bern, Kunstmuseum Bern, 1995 
Paris, Musée national d’art moderne, Centre Georges Pompidou, Leverkusen, Museum Morsbroich, Ulm,  

Kunstmuseum Ulm, Graz, Kulturhaus der Stadt Graz, 1996 
 

Lit.: Ausstellungskatalog „Maria Lassnig: Zeichnungen, Aquarelle, Gouachen, 1949-1982“, Graz,  
Neue Galerie am Landesmuseum Joanneum, Graz 1984, Abb. S. 43, Nr. 46 

Ausstellungskatalog „Maria Lassnig, Zeichnungen und Aquarelle 1946-1995“, Kulturhaus der Stadt Graz, 1996, Abb. S. 25 
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6  „Ungeheuer am Meer“ 1963  

Aquarell auf Papier 
Rechts unten betitelt und datiert: Ungeheuer am Meer 1963 

43,5 × 62 cm 
Provenienz: Studio d’arte Cannaviello, Mailand 

Privatsammlung 
auf dem Erbweg zum Vorbesitzer
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7  Ohne Titel um 1980  

Farbstift und Bleistift auf Papier 
Rechts unten gewidmet und monogrammiert:  

Einen Weihnachtsgruss / von Schönbrunn / für den lieben Hans Albert / ML 
21 × 29 cm 

Provenienz: Sammlung Tove Kijewski und Hans Albert Peters (Direktor des Kunstmuseums Düsseldorf 1979-1995) 
auf dem Erbweg zum Vorbesitzer

8  „Zwei türkische Mädchen im Park Margaretengürtel“ 1980  

Aquarell auf Papier 
Rechts oben bezeichnet, signiert und datiert:  

Zwei türkische Mädchen im Park / Margaretengürtel / 1980 M. Lassnig 
42 × 55,5 cm 
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9  „Über den Dächern von Ischia“ 1987  

Aquarell auf Papier 
Rechts unten signiert und datiert: M. Lassnig 1987 

Rückseitig bezeichnet, betitelt und datiert: 774 / Über den Dächern von Ischia 1987 
61 × 79,5 cm 

Provenienz: Galerie Raymond Bollag, Zürich 
Galerie Palette, Zürich 

Alex & Regula Kleinleser, Dübendorf 
Privatsammlung, Schweiz (1999 erworben) 

Privatsammlung, Schweden 
Ausstellung: Klagenfurt, Kärntner Landesgalerie, Wien, Albertina Museum 

Salzburg, Salzburger Landessammlungen Rupertinum, 1988 
Zürich, Galerie Raymond Bollag, 1989/90 

 
Lit.: Ausstellungskatalog „Maria Lassnig. Aquarelle“, hrsg. von Graphische Sammlung Albertina Wien  

und Kärntner Landesgalerie, Klagenfurt, Klagenfurt 1988, Abb. S. 119, Nr. 78 
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10  Ohne Titel 1987  

Gouache und Kohle auf Papier 
Unten datiert: 1987 

54,5 × 50 cm 
Provenienz: Capitain Petzel, Berlin 

Privatsammlung, Deutschland
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11  Ohne Titel um 2000  

Acryl, Bleistift und Blaupapierdurchschlag auf Papier 
50 × 69,8 cm 

Provenienz: Nachlass, Maria Lassnig 
Hauser & Wirth, New York 
Privatsammlung, Europa 

 
Lit.: vgl. Ausstellungskatalog „Maria Lassnig. Die Zeichnung“, hrsg. von Peter Assmann, Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Salzburg/Wien 2022 

vgl. Ausstellungskatalog „Maria Lassnig – Ways of Being“, hrsg. von Beatrice von Bormann, Antonia Hoerschelmann  
und Klaus Albrecht Schröder, Stedelijk Museum Amsterdam und Albertina, Wien 2019, S. 20f. 
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12  „Selbstportrait als Rasiermesser“ 1971  

Siebdruck 
Auflage: 80 Stück, 30 Künstlerinnenexemplare 

Rechts unten signiert und datiert: M. Lassnig 1971; Links unten nummeriert: 58/80 
60 × 45,5 cm (Druckgröße), 66,5 × 50,6 cm (Blattgröße)  

 
Lit.: vgl. Barbara Gross (Hg.), Maria Lassnig. Werkverzeichnis der Druckgrafik 1949-1987, München 1988, Wkv. Nr. 29, mit Abb. 

vgl. Hanne Weskott (Hg.), Maria Lassnig. Zeichnungen und Aquarelle. 1946-1995, München 1995, Abb. S. 86 f. 
vgl. Ausstellungskatalog „Maria Lassnig. Der Ort der Bilder“, Neue Galerie Graz, Universalmuseum Joanneum, Graz, Deichtorhallen, Hamburg 2012/2013, Abb./III. 7 

 

13  Ohne Titel 1990  

Lithografie 
Auflage: 75 

Rechts unten signiert und datiert: M. Lassnig 90 
Links unten nummeriert: 51/75 

 38,5 × 47 cm (Druckgröße), 50 × 60 cm (Blattgröße) 
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14  „Erwachen“ 2007/08  

Siebdruck 
Auflage: 100 Stück, 20 Künstlerinnenexemplare Edition Texte zur Kunst, Heft Nr. 72 / Dezember 2008 „Design“ 

Rechts unten signiert: M. Lassnig 
42 × 60 cm (Druckgröße) 

 
Lit.: vgl. Ausstellungskatalog „Maria Lassnig. Das neunte Jahrzehnt“, hrsg. von Wolfgang Drechsler,  

Museum Moderner Kunst Stiftung Ludwig Wien, Wien 2009, Abb. S. 111f.

15  „Doppelselbstportrait“ 2008  

Siebdruck 
Auflage: 100 Stück, 10 Künstlerinnenexemplare 

Rechts unten signiert und nummeriert: M. Lassnig 10/100 
50 × 70 cm (Druckgröße) 

 
Lit.: vgl. Hanne Weskott (Hg.), Maria Lassnig. Zeichnungen und Aquarelle. 1946-1995, München 1995 
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